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gegen bie Stnftürme bes anbern, bes fdled'teren Srimips
in ibm. Oft gelingt es einem fo geftärtten unb geroanbelten
URenfden, ben 2Beg in bas tätige Sehen roieber äu finben.

Pfarrer Oieferle in feinem Vortrag „Trunt'fud t

als Sünbe" roeift übeqeugenb auf bie religiöfe ijülfs»
traft im Segriff ber Sünbe als Sd)ütbgefübl bin. 3n jebem
Sdulbberoufetfein ïlingt bie einige grage ©ottes an 5Ibam
nad): „2Bo bift bu?" „9lidt ba, too id) fein follte", ift bie
einige ülntroort bes Sünbers. Die grage unb bie Éntroort
finb ber Stachel unb Antrieb 3ur Seue unb Urntebr.

9ftan tann bas ftranfbeitsbilb bes Truntfüdtigen —
feelentrant ift ein Printer immer — aud mit ber pft)do=
logifden Terminologie befdjreiben.

Or. Stiller, Oireftor bes tantonalen 9lft)Is in 2Bt)l,
tut bies in feinem Sortrag „O i e f e e I i f d> e n © r il n b e

ber T r u n fu d> t". ©r tommt babei im toefentliiben 3U
ben gleiten Sdlüffen rnie feine Kollegen. 2Iber er bedt inter*
effante pfpdologifde 3ufammenbänge auf ätoifdfen bem
Trinterraufdbebürfnis unb anbern '9taufd3uftänben,
tnie bem Sugenb.raufd, 'bem Äünftlerraufd, bem Segei*
fterungsraufd, ben ber Sport, bas törperlidfe ©rieben mit
ben £odjgefüf)Ien bes Sieges auslöft; fo erfdeint iber
9Î a u f d bes îllfobolifers in anberem, roefentlid mil*
berem Sidte. fÇreilidf nur bie Sdjulbfrage. Oer Trinler
finbet im SBein roirtlid bas, mas er fudi unb in feinem
3uftanbe nötig bat: Steigerung, b. b- Selebung unb Wuf*
peitfdung feines Serfönlidteitsgefübles, bas Sergeffen feines
©Ienbes. ©r ift in biefem Sinne entfdjulbbar. Umfogröfeer
inirb bie Serantmortung ber SHIgemeinbeit ibm gegenüber.
Sie fiebt, bafe ein armer Teufel fein ©lenb im Sdjnaps
erfrättfen mill. Sie roeife, baff bas ber falfdfe 2Beg ift
unb ibn unb feine gamilie ins Serberben fübrt. Sie muff
barum redjt3eitig eingreifen, biefem Unglüdliden 3U -öilfe
lommen, ibn ber Trinterfürforge 3ufübren.

Sorab follten bie gamilienangebörigen redt3eitig
ben Sat bes gü'rforgers ©den. Sîambem Unglüd
œâre 3uoor3utommen, menn früb3eitig genug bie richtigen
Süaferegeln ergriffen mürben. Oft 3eigt fid bie Serforgung

bie Trinferbeilftätte als bas ein3ig mirtfame Slittel.
Oie Trinterfürforge bat ibre red)tlidjen Stüfeen, aber aud)
tbre re^tlidjen ©ren3en. Sid)t fo Xeidjt tann ber gürforger
ben im Trunte oertommenen gamilienoater baran binbern,
fernen Taglobn 3u oertrinfen, grau unb Äinber 3U fdjlagen,
«tn gemeingefäbrlicbes Subjeft 3U merben. 3Bie meit bas
^droe©. 3ioiIredt ibm redjtlidje £ülfsmittel 3ur Ser=
fügung ftellt, barüber oerbreitet fid) in feinem fiuganer
Sortrag Sunbesricfjter ©ugen SI o d e r. Oer gür*
lorger t)at nämlid) genügenb £>anbfeaben. ©ugen £uber
bat aud bierin nur Seftes geleiftet. Oer Trinter tann ge=
lefeltcb gebinbert merben, bas grauem unb bas 5tinbergut,
ja bas eigene Sermögen, 311 oerpraffen, bie Wngebörigen

ot leiben 3U Iaffen, fie 3U mifebanbeln. ©ntmünbung, Treu*
ober Sdeibung ber ©be toegen Truntfudt finb reibt»

«d) möglid). greilid erroeifen fie fid) in nur 3u Dielen gälten
als praftifd) unmöglid, roeil bie ©inridjtungen 3m Serfor*
Wng ober Unfdäblidmadung ber ©ntmünbeten ober 3ur
otonomifdjen Sidferfteltung ibrer gamilie nodj nicbt ge=
fdaffen finb.

Slodjer tommt in feiner roertoollen Srbeit aud auf
öte recbtlicbe Serantroortlidïeit bes 2Ir3tes bem
Trtnter gegenüber 311 fpretben. Oas Scbmei3erooIt trintt
tabrltd) nad ber Serednung ber ©ibgenöffifdjen ülltobol*
oerroaltung bie Stenge oon 511,285 £ettoIiter I00pro3en*
m ?..r®°bo! ober 12,57 ßiter pro Hopf. itenner ber

.'ältniffe fdäfeen bie 3abl ber Trinter in ber Sdmei3
,°0.000 bis 100,000. „Oarf man roobl oerlangen,

icpreibt Sloder, bag ein Srat baran bentt, fein Satient
onnte einer ber 3ebntaufenben fein?" ©s foil oorgetommen

I tn, bafe ein 2Ir3t feinem Satienten, ber ibm als Sotator
senugenb betannt mar, „3ur Stärtung" am ©nbe einer

langen Spttalbebanblung 2Bein oerabfolgen liefe. Oer
®tann oerfiel fofort mieber in fein altes ßafter.

Ob man Safter fagt ober itrantfeeit — bie Segriffe
finb, roie mir oben bargetan, im tiefften ©runbe ibentifd
— befteben bleibt auf alle gälte bie S er an tro or t Ii d)

teit bes 91 ä d ft en, als ©in3etperfon ober ©efamtbeit,
bem Truntfiidtigen gegenüber, ©s rnirb ieber nad feiner
perfönliden 9Irt fid mit biefer Tatfade abfinben, abfinbcn
müffen. ©in .öimoeis auf bie Trinterfürforge — in Sern
bat fie ibr Oorngil ©urtengaffe 3 — mag ibm babet
milltommen fein. H. B.

Wintermärchen.
ÏBie jebe Stifpur bolb umfäumt
©in ÏB ölteben ©olb oon beinern Siebt!
3n jebem Sdneetriftalle träumt
Oer StrabI, ber fid) in garben bliebt.

©s firrt ber Sti, fingt feinen Ton
Oureb 2Binterfdmeigen rounberbar,
3m SBeften gebt bie- Sonne fdon,
îluffteigt bie 9tad)t mit Sternen tlar.

91ur eine Spur blieb fdeu 3urüd
Son ©isbemanten bolb umfäumt,
©in giinllein bobes SBinterglüd
Oarin ber SBtonb oersaubert träumt.

DKartin Scbmib.

Rundschau.

Reichskanzler Hitler.
Oer ©eneraltan3ler oon S die id er, in bem oiele ben

ermarteten ftarten Siann Oeutfdjlanbs gefeben, ift geftür3t.
Semanb madte ben S3ife: ©r hätte eben nidt 3urt beifeen
follen. Spafe beifeite: 9Wan roeife nidt, ob bem Stanne
ungeredtermeife all bie Sorfdufelorbeeren 3ugeteilt mürben,
bie er oon aller SSelt empfing. Ob man ibn nur eben als
ben ©ebeimnisoollen betradtete, ber enblid) bas beutfde
©baos bemältigen roerbe, meil Oeutfdlanb einen folden
gübrer brauden tonnte.

9Jîan roeife, roenigftens offhiell, mie er fiel: ©r oer»
langte oon ^inbenburg Sollmadt ben Seidstag auflöfen
3U bürfen, falls ibm bie Parteien feine mcbrbeitlide ©e»

folgfdaft leiften roollten. Unb £inbenburg foil ba3u ein
beutlides 91ein gefagt baben. 9Iber bies ift nur bie offi=
3ieIIe fiefung. 3n Saris glauben geriffene politifde tprat»
titer, alles fei gan3 anbers gegangen. Sdleid)er bäite bem
gübrer ber 9tationaIfo3iaIiften eine galle gelegt, unb Eitler
fei hineingegangen. £err oon Sdleider gebore immer nod)
mie oorbem 3U jener Äamarilla, melde ^inbenburg berate.
Unb biefe ©efellfdaft hätte folgenbes befdloffen: 9Jtan Iaffe
einmal bie ©genannte „|>ar3burgerfront" fid) einigen. Oie
Oeutfdnationalen follen babei mitmaden. Sie follen fid
3um Sdein gegen ben ©eneraltan3ler Sdleider menben.
Unb menn bie ßinigung oolgogen fei, gebe man Serrn
Sdleider ben nädften heften Sorroanb, um ab3ugeben. Oer
Sorroanb fei bann eben gefunben morben: Serroeigerung
bes Sluflöfungsmanbats gegenüber bem 9teid)stag.

©s ift ja aud furdtbar fdnell gegangen, bie Silbung
ber neuen 91egierung, laum ein SBodenenbe lang. 91m

greitag Sdleiders Abgang, am 9Kontag Eitler unb
^ugenberg fdon auf bie republitanifde Serfaffung oer=
eibigt. ©in alter, tluger 3ournaIift nannte biefe Tatfade
ein geifterbaft unroabrfdeinlides Sbänomen. 9Iber ber ©ib
ift gefdmoren. SBidtiger als biefe Tatfade fdeint uns aber
eine lanbere: 3m neuen Kabinett fifeen brei 9îationaIfo3iaIiften
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gegen die Anstürme des andern, des schlechteren Prinzips
in ihm. Oft gelingt es einem so gestärkten und gewandelten
Menschen, den Weg in das tätige Leben wieder zu finden.

Pfarrer Dieterle in seinem Vortrag „Trunk'sucht
als Sünde" weist überzeugend auf die religiöse Hülfs-
kraft im Begriff der Sünde als Schuldgefühl hin. In jedem
Schuldbewußtsein klingt die ewige Frage Gottes an Adam
nach: „Wo bist du?" „Nicht da, wo ich sein sollte", ist die
ewige Antwort des Sünders. Die Frage und die Antwort
sind der Stachel und Antrieb zur Reue und Umkehr.

Man kann das Krankheitsbild des Trunksüchtigen —
seelenkrank ist ein Trinker immer — auch mit der psycho-
logischen Terminologie beschreiben.

Dr. Schiller, Direktor des kantonalen Asyls in Wyl,
tut dies in seinem Vortrag „Die seelischen Gründe
der Trunksucht". Er kommt dabei im wesentlichen zu
den gleichen Schlüssen wie seine Kollegen. Aber er deckt inter-
essante psychologische Zusammenhänge auf zwischen dem
Trinkerrauschbedürfnis und andern Rauschzuständen,
wie dem Jugendrausch, dem Künstlerrausch, dem Begei-
sterungsrausch, den der Sport, das körperliche Erleben mit
den Hochgefühlen des Sieges auslöst,- so erscheint der
Rausch des Alkoholikers in anderem, wesentlich mil-
derem Lichte. Freilich nur die Schuldfrage. Der Trinker
findet im Wein wirklich das, was er sucht und in seinem
Zustande nötig hat: Steigerung, d. h. Belebung und Auf-
peitschung seines Persönlichkeitsgefühles, das Vergessen seines
Elendes. Er ist in diesem Sinne entschuldbar. Umsogrößer
wird die Verantwortung der Allgemeinheit ihm gegenüber.
Sie sieht, daß ein armer Teufel sein Elend im Schnaps
ertränken will. Sie weiß, daß das der falsche Weg ist
und ihn und seine Familie ins Verderben führt. Sie muß
darum rechtzeitig eingreifen, diesem Unglücklichen zu Hilfe
kommen, ihn der Trinkerfürsorge zuführen.

Vorab sollten die Familienangehörigen rechtzeitig
den Rat des Fürsorgers suchen. Manchem Unglück
wäre zuvorzukommen, wenn frühzeitig genug die richtigen
Maßregeln ergriffen würden. Oft zeigt sich die Versorgung
îu. die Trinkerheilstätte als das einzig wirksame Mittel.
Die Trinkerfürsorge hat ihre rechtlichen Stützen, aber auch
chre rechtlichen Grenzen. Nicht so leicht kann der Fürsorger
den im Trunke verkommenen Familienvater daran hindern,
seinen Taglohn zu vertrinken, Frau und Kinder zu schlagen,

gemeingefährliches Subjekt zu werden. Wie weit das
Schweiz. Zivilrecht ihm rechtliche Hülfsmittel zur Ver-
lugung stellt, darüber verbreitet sich in seinem Luganer
Vortrag Bundesrichter Eugen Biocher. Der Für-
>orger hat nämlich genügend Handhaben. Eugen Huber
hat auch hierin nur Bestes geleistet. Der Trinker kann ge-
setzuch gehindert werden, das Frauen- und das Kindergut,
M das eigene Vermögen, zu verprassen, die Angehörigen
-'lot leiden zu lassen, sie zu mißhandeln. Entmündung, Tren-

oder Scheidung der Ehe wegen Trunksucht sind recht-
ach möglich. Freilich erweisen sie sich in nur zu vielen Fällen
als praktisch unmöglich, weil die Einrichtungen zur Versor-
gung oder Unschädlichmachung der Entmündeten oder zur
ökonomischen Sicherstellung ihrer Familie noch nicht ge-
schaffen sind.

Biocher kommt in seiner wertvollen Arbeit auch auf
me rechtliche Verantwortlichkeit des Arztes dem
Trmker gegenüber zu sprechen. Das Schweizervolk trinkt
lahruch nach der Berechnung der Eidgenössischen Alkohol-
Verwaltung die Menge von 511,285 Hektoliter I00prozen-

Nkohol oder 12,57 Liter pro Kopf. Kenner der
Verhältnisse schätzen die Zahl der Trinker in der Schweiz

M.iM bis 100,000. „Darf man wohl verlangen,
!cyrewt Biocher, daß ein Arzt daran denkt, sein Patient
o.nnte àer der Zehntausenden sein?" Es soll vorgekommen

> m, daß ein Arzt seinem Patienten, der ihm als Potator
genugend bekannt war, „zur Stärkung" am Ende einer

langen Spitalbehandlung Wein verabfolgen ließ. Der
Mann verfiel sofort wieder in sein altes Laster.

Ob man Laster sagt oder Krankheit — die Begriffe
sind, wie wir oben dargetan, im tiefsten Grunde identisch
— bestehen bleibt auf alle Fälle die Verantwortlich-
keit des Nächsten, als Einzelperson oder Gesamtheit,
dem Trunksüchtigen gegenüber. Es wird jeder nach seiner
persönlichen Art sich mit dieser Tatsache abfinden, abfinden
müssen. Ein Hinweis auf die Trinkerfürsorge — in Bern
hat sie ihr Domizil Gurtengasse 3 — mag ihm dabei
willkommen sein. v. IZ.

îivPeriiiûràev.
Wie jede Skispur hold umsäumt
Ein Wölkchen Gold von deinem Licht!
In jedem Schneekristalle träumt
Der Strahl, der sich in Farben bricht.

Es sirrt der Ski, singt seinen Ton
Durch Winterschweigen wunderbar,
Im Westen geht die Sonne schon,

Aufsteigt die Nacht mit Sternen klar.

Nur eine Spur blieb scheu zurück
Von Eisdemanten hold umsäumt,
Ein Fünklein hohes Winterglück
Darin der Mond verzaubert träumt.

Martin Schmid.

Rsiààuiriîler Hitler.
Der Genevalkanzler von Schleicher, in dem viele den

erwarteten starken Mann Deutschlands gesehen, ist gestürzt.
Jemand machte den Witz: Er hätte eben nicht Kurt heißen
sollen. Spaß beiseite: Man weiß nicht, ob dem Manne
ungerechterweise all die Vorschußlorbeeren zugeteilt wurden,
die er von aller Welt empfing. Ob man ihn nur eben als
den Geheimnisvollen betrachtete, der endlich das deutsche

Chaos bewältigen werde, weil Deutschland einen solchen

Führer brauchen könnte.
Man weiß, wenigstens offiziell, wie er fiel: Er ver-

langte von Hindenburg Vollmacht, den Reichstag auflösen
zu dürfen, falls ihm die Parteien keine mehrheitliche Ge-
folgschaft leisten wollten. Und Hindenburg soll dazu ein
deutliches Nein gesagt haben. Aber dies ist nur die offi-
zielle Lesung. In Paris glauben gerissene politische Prak-
tiker, alles sei ganz anders gegangen. Schleicher hätte dem
Führer der Nationalsozialisten eine Falle gelegt, und Hitler
sei hineingegangen. Herr von Schleicher gehöre immer noch
wie vordem zu jener Kamarilla, welche Hindenburg berate.
Und diese Gesellschaft hätte folgendes beschlossen: Man lasse

einmal die sogenannte „Harzburgerfront" sich einigen. Die
Deutschnationalen sollen dabei mitmachen. Sie sollen sich

zum Schein gegen den Generalkanzler Schleicher wenden.
Und wenn die Einigung vollzogen sei, gebe man Herrn
Schleicher den nächsten besten Vorwand, um abzugehen. Der
Vorwand sei dann eben gefunden worden: Verweigerung
des Auflösungsmandats gegenüber dem Reichstag.

Es ist ja auch furchtbar schnell gegangen, die Bildung
der neuen Regierung, kaum ein Wochenende lang. Am
Freitag Schleichers Abgang, am Montag Hitler und
Hugenberg schon auf die republikanische Verfassung ver-
eidigt. Ein alter, kluger Journalist nannte diese Tatsache
ein geisterhaft unwahrscheinliches Phänomen. Aber der Eid
ist geschworen. Wichtiger als diese Tatsache scheint uns aber
eine andere: Im neuen Kabinett sitzen drei Nationalsozialisten
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unb fiebert Deutfdjnationate, barunter bie altgeroiegten Vra!»
titer Sugenberg, ber Vreffetönig unb Vertrauensmann ber
Sthroerinbuftrie, unb non Vapen, ber ehemalige Kalter.

Adolf Hitler, der neue deutsche Reichskanzler.

(Es fiebt gan3 banad) aus, als ob bas Spiel barauf hinaus»
taufe, Ritter „ab3unuhen". So, als babe fid) Sthleidjer
gefagt: 3unäd)ft foil fid) mal Sittef grünblith blamieren,
ffür midj ift es noch nidjt 3eit. Unb bamit er fid) grünblid)
blamiere unb ia nicht einen einzigen Verfug 3U national»
f03ialiftif<ben (Experimenten madjen tönne, gab man ihm
auf brei Vferbe insgefamt fieben Semmfchuhe an feinen
SBagen.

2Bemt biefe 3eileit gebrudt erfcbeinen, roeih bie 3Belt,
ob ber Veidjstag bem neuen Kabinett ein SRihtrauensootum
ausgefprodjen ober nidjt, alfo aud), ob er in bie Serien
gefcbidt ober gar aufg.elöft roorben, ober ob man ihm bas
Vergnügen täht, 311 tagen. (Ernft nehmen bie fieute, bie
fid) heute in bie Sättel gefdjumngen, bas Varlament fo
ober fo ttidjt.

3n ben Verlitter Greifen, roelche ihr Seit oon ben neuen
Viaddhabern erhoffen, Ijerrfdjt eitel 3ubet. (Eine nie ba»
getoefene Stnfammlung oon Vtaffen, großer $adel3ug, Sin»
benburg 3eigt fid) am beleuchteten genfter, Sitler tann mit
feinem Vuto nur mit Votheifjilfe burdjfahren.

3m Vuslattb fdjaut man 3U- Vur in 3talien froh»
lodt bie Vreffe unb begrübt ben Anbruch bes beutfdjen
„dritten Veidjes". 3n.Vet grab prophe3eit man Kriegs»
gefahr. Denn bie Vereinigung ber Salentreuafahne mit ber
fd>roar3=roeih=roten ift in ben Vagen aller alten Kriegs»
feinbe Deutfdjlanbs bas fdjlimmfte Signal. fRur in $ r a n t »

r e i d) gibt es Vlätter, toie etroa bas „3ournat", bie ironifdj
fdjreiben, Eitler an ber Spihe Deutfdjlanbs xoerbe fjranf»
reidjs Diplomaten bas Spiel fehr erleichtern. Ve3eidjnenber»
roeife muhten in ber Völterbunbsftabt (Senf bie p 01 n i f dj e it
Kreife früher als bie Deutfdjen, bah Ritter Kaller ge»
roorben fei. So roadjfam finb bie ffreunbe fjrantreidjs.

'SRan roirb alfo erwarten müffen, bah fid) bie (Segen»
fäfce innerhalb (Europas burd) biefe VSenbung tn Verlin
aufs fReue oerfdjärfen, trohbem ber bisherige Vuhenminifter
Deutfdjlanbs, oon Venrath, oorberhanb bleibt. SBie
gefährlich fie roerben, hängt allerbings roeit mehr oon ber

(Entroidlung ber V3irtfdjaftstrife ab, als oon ben Vbfidjten
unb Daten ber Votititer.

Unb nod) etroas tarnt bie „(Sefahr Ritter" mtnbern,

roenn 'er nämlidj oom»beutfdjen Zentrum leine ©efotgfdjafl
erlangt, roenn ihm bie Kathotiten 3unä(hft im Veidjstag als

fffeinbe entgegentreten unb er alfo bas Varlament tjeim=

fdjiden muh- Dann ftehen im 3nnern Deutfd)tanbs gegen

ihn bie So3iaIiften, Kommuniften unb Kathotiten famt ben

fübbeutfdjen Staaten, unb aisbann roeih bie SBett, bah bei

mitten burdj Deutfdjlanb gehenbe Vih 3unädjft febes anfeem

politifche Vbenteuer Verlins oerbietet.
(Es roäre 3U roünfchen, bas 3entrum toürbe fitter but

ben. Dann toürbe fid) audj ber 2Bunfdj, ben man Sdjleidjei
nachfagt, oerroirtlidjen: Sitter toürbe fid) ficher abnüfceti,

Dotfidjer fogar. Denn barauf tann man getroft (Sift nehmen;

3eber Staatsmann, ber nidjt roeih, bah heute
ein ein3iger 3 aub er f djIüf f et 3ur Ueben»tn<
bung ber Krife exiftiert, nämliih bie ©elb=

reformin V er b i rt*b un g m i t o ö I Ii g um g et e hrtei
Kohnpotitit, läuft fid) in fünfter 3 e i t tot
ÏBir tonnten ja'oon hisr aus ben Verlinern ben Vat geben,

fofort buret) 3roangsumlauf bes (Selbes unb Kohnaufbaii
ben innern SRartt, ben fie feit Vrünings erften „Vbbau*

Votoerorbnungen" 3erftörten, su erneuern. Vber Verlin ij

roeit toeg, unb fie roerben es oorberhanb teiber beffer toiffeii,

Die französische Krise.
äRan hat bas 3eitlid)e 3ufammentreffen bes Sitter

triumphes mit ben Sorgen grantreidjs um eine neue tfe

gierung als eine gan3 befonbere beutfdje Vosheit austegti

motten, es fdjien fogar eine 3eitlang, als mürben bie frair

3öfif<hen ^Rechtsparteien ben „Vffront oon Verlin" als
Iegenheit 3U einem eigenen Vennen benuhen. 3nbeffen tr|
3unä(hft noth für einmal ber V ab it ate Databier ttfil

einem Kabinett oor bas Varlament, bas oielteidjt aud toj

Dulbung ber So3iaIrften erhält. ÜBenn nicht, fo wirb bf
nädjfte fid) auf bie „Vationale Union" Rühen müffen, w
mit rdir glüdtid) bort angelangt mären, mo ber lange oer

geffene Voincaré einft ein ©nbe genommen.
So meit haben brei 3atjre atuter 333 e 11m irt fd) a ftst ri '

bie Dinge gebracht. Deutfdjlanb, bas both nichts .wl
hat sohlen müffen, mit ber VrbertsIofemSödjpahl nnb
ter, ffranîreith, bas Vmerita nichts mehr 3ahlen mill ml

fattifdj audj mit feinen „Dributen" aufgehört hat, elf,
falls mit madjfenber Vrbeitsnot unb roieber hinter b®

(Entroidlung oor bem Socarner»Vertrag. Unb bies, trotjbtr

tein 3af)r oergangen ift, feit bem Siege ber KinïspariÉ
in ben Varlamentsroafjten. Denn bas ift eben Krifettfolgc
Die „Vabitaten" roerben ätoangsläufig reattionär in b®

Vuhenpolitit, roenn bie roirtfdjafttidje Vot mäthft-

Japan und China und die europäischen
Schulden.

ötantreidjs SBeigerung, an Vmerita 3U berappen,
Vmerita oeranlaht mit (Englanb 3U oerhanbetn. jaber aud) einen anbern ©runb: (Englanb ift bereit,

©efolgfdjaft 311 teiften gegen 3apan, menn Vmerifa auf I«*

gorberungen oer3idjtet. Das ift ber ©runb, roeshalb P'
lieh ber Völterbunb fich gegen 3apan menbet. J

SRan martet nun mit Vangen, ob fid) bie ]apanp_
SRilitärs mirttich auf bie ntongolifche Vrooin3 3ehoI pH®

ober ob fie oor ben Vmerilanern tufchen. Vmeritn,
aus Krifenangft ben Vhitippinen bie UnabhängigtdHJ
3toingt, um einen 3uder!onturrenten Ios3umerben, mm,.
leinen Vreis ben djinefifdfen Vtartt oertteinern Iaffen.
bies auch ber Krife megen. ^

SBetdjer Staat, roeldjer „Vtann unb Selb" ftPet ,|

3auberfchlüffel unb beroeift, bah es nitht mit ben J
Vtärtten 3U machen ift, fonbern nur mit ben innern."
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und sieben Deutschnationale, darunter die altgewiegten Prak-
tiker Hugenberg, der Pressekönig und Vertrauensmann der
Schwerindustrie, und von Papen, der ehemalige Kanzler.

Hitler, cler neue àeutseNe Reieiisksn?Ier.

Es sieht ganz danach aus, als ob das Spiel darauf hinaus-
laufe, Hitler „abzunutzen". So, als habe sich Schleicher
gesagt: Zunächst soll sich mal Hitlex gründlich blamieren.
Für mich ist es noch nicht Zeit. Und damit er sich gründlich
blamiere und ja nicht einen einzigen Versuch zu national-
sozialistischen Experimenten machen könne, gab man ihm
auf drei Pferde insgesamt sieben Hemmschuhe an seinen
Wagen.

Wenn-chiese Zeilen gedruckt erscheinen, weih die Welt,
ob der Reichstag dem neuen Kabinett ein Mihtrauensvotum
ausgesprochen oder nicht, also auch, ob er in die Ferien
geschickt oder gar aufgelöst worden, oder ob man ihm das
Vergnügen läßt, zu tagen. Ernst nehmen die Leute, die
sich heute in die Sättel geschwungen, das Parlament so

oder so nicht.

In den Berliner Kreisen, welche ihr Heil von den neuen
Machthabern erhoffen, herrscht eitel Jubel. Eine nie da-
gewesene Ansammlung von Massen, großer Fackelzug. Hin-
denburg zeigt sich am beleuchteten Fenster, Hitler kann mit
seinem Auto nur mit Polizeihilfe durchfahren.

Im Ausland schaut man zu. Nur in Italien froh-
lockt die Presse und begrüßt den Anbruch des deutschen
„Dritten Reiches". In,Belgrad prophezeit man Kriegs-
gefahr. Denn die Vereinigung der Hakenkreuzfahne mit der
schwarz-weih-roten ist in den Augen aller alten Kriegs-
feinde Deutschlands das schlimmste Signal. Nur in Frank-
reich gibt es Blätter, wie etwa das „Journal", die ironisch
schreiben, Hitler an der Spitze Deutschlands werde Frank-
reichs Diplomaten das Spiel sehr erleichtern. Bezeichnender-
weise wühlen in der Völkerbundsstadt Genf die p oInis ch en
Kreise früher als die Deutschen, dah Hitler Kanzler ge-
worden sei. So wachsam sind die Freunde Frankreichs.

Man wird also erwarten müssen, dah sich die Gegen-
sätze innerhalb Europas durch diese Wendung In Berlin
aufs Neue verschärfen, trotzdem der bisherige Außenminister
Deutschlands, von Neurath, vorderhand bleibt. Wie
gefährlich sie werden, hängt allerdings weit mehr von der

Entwicklung der Wirtschaftskrise ab. als von den Absichle»

und Taten der Politiker.
Und noch etwas kann die „Gefahr Hitler" mindern,

wenn 'er nämlich vom-deutschen Zentrum keine Gefolgschasj

erlangt, wenn ihm die Katholiken zunächst im Reichstag als

Feinde entgegentreten und er also das Parlament heim-

schicken muh. Dann stehen im Innern Deutschlands gegen

ihn die Sozialisten, Kommunisten und Katholiken samt den

süddeutschen Staaten, und alsdann weih die Welt, dah dei

mitten durch Deutschland gehende Riß zunächst jedes außen-

politische Abenteuer Berlins verbietet.
Es wäre zu wünschen, das Zentrum würde Hitler dul-

den. Dann würde sich auch der Wunsch, den man Schleich«

nachsagt, verwirklichen: Hitler würde sich sicher abnützen.

Totsicher sogar. Denn darauf kann man getrost Gift nehm»
Jeder Staatsmann, der nicht weih, dah heut«
ein einziger Z a u b er s ch lü s s ei zur Ueberwin-
dung der Krise existiert, nämlich die Geld-
reformin Verbin'dung mitvölligumg ek e hrtei
Lohnpolitik/läuft sich in kürzester Zeit tot.

Wir könnten ja von hier aus den Berlinern den Rat geben

sofort durch Zwangsumlauf des Geldes und Lohnaufba»
den innern Markt, den sie seit Brünings ersten „Abban-

Notverordnungen" zerstörten, zu erneuern. Aber Berlin K

weit weg, und sie werden es vorderhand leider besser wissenk

Oie brunssôsisàe Krise.
Man hat das zeitliche Zusammentreffen des Hitlel-

triumphes mit den Sorgen Frankreichs um eine neue M
gierung als eine ganz besondere deutsche Bosheit auslegt,

wollen, es schien sogar eine Zeitlang, als würden die fr«
zösischen Rechtsparteien den „Affront von Berlin" als Et

legenheit zu einem eigenen Rennen benutzen. Indessen Ä
zunächst noch für einmal der Radikale Daladier nlii

einem Kabinett vor das Parlament, das vielleicht auch dd

Duldung der Sozialisten erhält. Wenn nicht, so wird iw

nächste sich auf die „Nationale Union" stützen müssen, Ä-

mit à glücklich dort angelangt wären, wo der lange vei-

gessene Poincarê einst ein Ende genommen.
So weit haben drei Jahre akuter WeltwirtschaftsÄ

die Dinge gebracht. Deutschland, das doch nichts .inch

hat zahlen müssen, mit der Arbeitslosen-Höchstzahl und O
ler, Frankreich, das Amerika nichts mehr zahlen will u>t

faktisch auch mit seinen „Tributen" aufgehört hat, M
falls mit wachsender Arbeitsnot und wieder hinter dt

Entwicklung vor dem Locarner-Vertrag. Und dies, trotzd«

kein Jahr vergangen ist, seit dem Siege der Linkspartei?
in den Parlamentswahlen. Denn das ist eben KrisenfoN
Die „Radikalen" werden zwangsläufig reaktionär in ds

Außenpolitik, wenn die wirtschaftliche Not wächst.

/spun unâ (tUinu und Uis europüisetien
8àu1cìen.

Frankreichs Weigerung, an Amerika zu berappen, l-

Amerika veranlaßt, mit England zu verhandeln. Es?
aber auch einen andern Grund: England ist bereit, s
Gefolgschaft zu leisten gegen Japan, wenn Amerika auf M

Forderungen verzichtet. Das ist der Grund, weshalb M
lich der Völkerbund sich gegen Japan wendet. ,/

Man wartet nun mit Bangen, ob sich die japamM
Militärs wirklich auf die mongolische Provinz Jehol stW
oder ob sie vor den Amerikanern kuschen. Amerika,
aus Krisenangst den Philippinen die Unabhängigkeit
zwingt, um einen Zuckerkonkurrenten loszuwerden, wm
keinen Preis den chinesischen Markt verkleinern lassen,

dies auch der Krise wegen. ^ t n,-

Welcher Staat, welcher „Mann und Held" ^deu
Zauberschlüssel und beweist, daß es nicht mit den äuß
Märkten zu machen ist, sondern nur mit den innern-'
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